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von Alfred Bekker


Ein irdisches Raumschiff fliegt den dritten Planeten einer Sonne namens Julias Stern an. Dort findet man die Spuren einer biotechnischen Katastrophe. Die humanoide Bevölkerung ist offenbar Opfe einer Seuche geworden, an der auch die Besatzungmitglieder des Erdenschiffs erkranken.

Als dann ein Raumschiff der Kelradan-Spezies auftaucht, spitzt sich die Lage zu...





Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von Fantasy-Romanen, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen großen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jessica Bannister. Er veröffentlichte auch unter den Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden, Sidney Gardner, Jonas Herlin, Adrian Leschek, John Devlin, Brian Carisi, Robert Gruber und Janet.
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Der drückende Schmerz war deutlich zu spüren. Captain Cabezas, seines Zeichens Kommandant des Raumschiffs SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964, betastete vorsichtig die dunklen Stellen an seinem Arm. Eine Furche bildete sich auf Cabezas’ Stirn, etwa zwei Fingerbreit unter dem Ansatz des vollen, grauen Haarschopf. Cabezas wirkte  trotz seines Alters vital und vor Energie nur so strotzend. Die dunkelblauen Augen verrieten einen hellwachen, sehr aufmerksamen Verstand.

Cabezas war eine Legende. 

Ein Raumfahrer, der während einer Mission spurlos verschwand. 

Später, als man ihn wiederfand, stellte sich heraus, dass er jahrelang Gefangener eines außerirdischen Großrechners gewesen war, der ihn als Gesellschafter missbraucht und in einer Nährlösung schwimmend aufbewahrt hatte. Im Laufe dieser Jahrzehnte, in denen er der Gefangene einer intelligenten Maschine gewesen war, hatte er ein unübertroffenes Einfühlungsvermögen in die Denkvorgänge von Rechnersystemen und künstlichen Intelligenzen entwickelt, das ihm bis heute immer mal wieder zugute kam.

Trotz der Tatsache, dass Cabezas auf Grund der Soldnachzahlungen für mehrere Jahrzehnte ein vermögender Mann war und es nun weiß Gott nicht mehr nötig gehabt hätte, Dienst in der Raumflotte zu tun, war da etwas in ihm, das ihn davon abhielt, sich irgendwo zur Ruhe zu setzen. Er fühlte sich aktiver und in besserer Verfassung als so mancher, der Jahrzehnte jünger war.

Und doch – diese dunklen Flecken, verbunden mit dem eigenartigen drückenden Schmerz, den er seit Kurzem fühlte, nahm Cabezas sehr ernst.

Das Schulschiff SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964, dessen Kommando er führte, und auf dem neben den regulären 50 Besatzungsmitgliedern stets etwa 200 Kadetten der terranischen Flotte zur Ausbildung einquartiert waren, hatte von Raum-Marschall Boulder zusammen mit anderen Einheiten den Auftrag bekommen, nach erdähnlichen, für die Besiedlung durch Menschen geeigneten Welten zu suchen. Dabei war der SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964 und ihrem Kommandanten ein bestimmter Raumsektor zugewiesen worden. Dieses Gebiet sollte sorgfältig nach Welten durchforstet werden, die sich als Auswanderungsziele für die Evakuierungsschiffe eigneten, deren Aufgabe es sein würde, die Bevölkerung der Erde zu den Sternen zu bringen. 

Ein Exodus der gesamten Menschheit von ihrem Heimatplaneten stand bevor, denn die Sonne erkaltete. 

Eine Eiszeit von nie gekanntem Ausmaß bedrohte die Erde, seit ein unbekannter Feind vom Zentralgestirn des Sol-Systems Energie abzog und nach Proxima Centauri transferierte. Terra würde über kurz oder lang wieder zu einem kosmischen Schneeball werden – wie schon einmal, kurz bevor die kambrische Artenexplosion einsetzte. Eine halbe Milliarde Jahre waren seitdem vergangen.

Damals waren natürliche Bahnschwankungen, sowie Schwankungen der Sonnenaktivität der Auslöser für die Vereisung der Erde gewesen – diesmal jedoch war es das Eingreifen eines übermächtigen, unheimlichen Feindes. Gleichgültig, wohin die Menschheit auch fliehen mochte, sie konnte sich nie sicher sein, dass dort nicht etwas Ähnliches geschah, wie derzeit im Sol-System. Das war einer der Gründe, die dazu geführt hatten, die Menschen nicht nur auf die wenigen, bisher erschlossenen terranischen Kolonien zu bringen, sondern auch weiter draußen im Kosmos zu verstreuen, so dass man weniger angreifbar wurde. 

Cabezas’ Schiff war an der sternenarmen „Oberseite“ der Galaxis fündig geworden. Zumindest hatte die Besatzung der SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964 das geglaubt, denn zunächst hatte Julias Stern – so der Name, den Cabezas dieser Sonne vom Spektraltyp G gegeben hatte – mit seinen zehn Planeten einen recht vielversprechenden Eindruck gemacht. 

Insbesondere Planet Nummer Drei schien für eine Kolonisierung durch Menschen geeignet zu sein. Allerdings gab es untrügliche Hinweise darauf, dass die SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964 nicht das erste Raumschiff gewesen war, das sich für Julias Stern III interessiert hatte.

Die Wracks mehrerer tellerförmiger Raumschiffe kreisten im Orbit und legten davon ein beredtes Zeugnis ab. Mindestens eines der Tellerschiffe war auf die Oberfläche gestürzt. Darüber hinaus existierte noch ein Duosphärenraumer der Kelradan-Spezies auf der gegenüberliegenden Seite des Planeten, von dem man bislang nicht so recht wusste, in welchem Status er sich befand. 

Der Grund dafür, dass die Besatzungen der Tellerschiffe hier offenbar gestrandet waren, hatte sich erst nach und nach offenbart.

Atmosphäre und Boden von Planet Nummer Drei, sowie das Innere der Raumschiffswracks waren durchsetzt mit eigenartigen Proteinen.

Sie verhielten sich wie Viren, griffen sämtliche organische Materie an und wandelten sie um.

Die Besatzungen der aufgefundenen Tellerschiffe hatten sich unter ihrem Einfluss in etwas Grauenhaftes verwandelt. Als Zombies wurden die furchtbar entstellten Geschöpfe inzwischen von der Besatzung der SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964 bezeichnet. Bei kaum einem dieser Schattengeschöpfe war noch erkennbar, aus welcher Spezies es sich entwickelt hatte. Allenfalls die Körperform war noch einigermaßen sichtbar, und so konnte man sagen, dass die humanoiden Völker unter den zu Zombies mutierten Kreaturen offenbar überwogen.

Was ist auf Nummer Drei geschehen?, überlegte Roy Cabezas. Ein schreckliches Geheimnis schien auf dieser Welt zu lasten. Wer weiß, vielleicht ist es auch für uns schon zu spät ...
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Cabezas betrat die Medostation an Bord der SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964. Schon im Warteraum war eine Menge los. Ein Dutzend Besatzungsmitglieder saß dort, sowohl Kadetten, als auch Mitglieder des Stammpersonals des Schulschiffs. 

Eine Tür öffnete sich. 

Dr. Leen, der Assistent des Schiffsarztes blickte von der Anzeige seines Handkristallsensors auf. „Captain! Gut, dass Sie da sind!“

„Was ist los, Dr. Leen? Scheint hier ja eine Menge Betrieb zu sein!“

Cabezas bemerkte, wie einer der Kadetten, die auf ihre Behandlung warteten, sich auf ähnliche Weise am Unterarm herumdrückte, wie Cabezas das auch schon getan hatte. Siehst du jetzt schon Gespenster?, ging es ihm durch den Kopf. Oder ist das alles der Anfang von etwas, das auch auf den anderen Schiffen vielleicht ganz harmlos angefangen hat?

„Kommen Sie, Captain“, forderte Dr. Leen ihn auf.

„Die  Behandlungsreihenfolge in der Medostation geht immer noch nach medizinischer Dringlichkeit – und nicht nach militärischem Rang in der Flotte!“, wies Roy Cabezas den Assistenzarzt zurecht.

„Sir, Dr. Meckler möchte Sie sprechen – und zwar dienstlich. Er hätte Sie ansonsten innerhalb der nächsten halben Stunde über Visio zu erreichen versucht. Dass Sie außerdem noch behandelt werden wollen, wusste ich nicht!“
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Dr. Leen führte den Kommandanten der SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964 in das Sprechzimmer von Dr. Erinn Meckler, dem Chef der medizinischen Abteilung an Bord.

Meckler grüßte militärisch.

„Rühren und setzen“, erwiderte Cabezas. „Ich bin eigentlich hier, um mich untersuchen zu lassen, aber Dr. Leen sagte mir gerade, Sie wollten mich dringend sprechen.“

„So ist es, Sir“, nickte Dr. Meckler.

„Worum geht es? Sagen Sie nicht, dass es irgendwie mit dem vollen Wartezimmer zu tun hat. Was wir in einer Situation wie dieser nun wirklich nicht gebrauchen können, ist eine Epidemie unter der Besatzung.“

Dr. Meckler verschränkte die Arme. Sein Blick war ernst. Auf seiner Stirn erschien eine tiefe Furche. „Captain, ich kann nichts über die Männer sagen, die sich noch im Wartezimmer befinden. Ich weiß nur, was ich in den letzten Stunde für Fälle hereinbekommen habe – und darüber wollte ich Sie informieren.“

Cabezas runzelte die Stirn.

„Was für Fälle?“, fragte er.

„Die Symptome sind immer dieselben: Dunkle Flecken, ein dumpfer, nicht sehr intensiver Schmerz, der sich aber nichtsdestotrotz einfach nicht ignorieren lässt und die Betreffenden immer wieder dazu veranlasst, die veränderten Stellen zu betasten. Die Symptome treten überwiegend an den Unterarmen auf und breiten sich dann von dort aus. Insgesamt haben sich jetzt im Verlauf der letzten Stunden zwanzig Personen gemeldet, die derartige Veränderungen an sich festgestellt haben.“

„Einundzwanzig“, erwiderte Roy Cabezas und zog den Ärmel seiner Kombination ein Stück nach oben, so dass die dunklen Flecken deutlich zu sehen waren. „Sagen Sie mir bitte offen, was Sie darüber denken!“

„Bislang haben wir noch keine Erklärung dafür, Captain.“

„Könnte ein Zusammenhang mit den Protein-Viren bestehen, die unsere Raumjäger-Piloten auf einem der Tellerschiffe antrafen?“

„Die Raumjäger sind mit offener Luke zurückgeflogen, und die Piloten hatten schon an Bord des Schiffes ihre Schutzanzüge geschlossen“, erinnerte ihn Dr. Meckler. „Captain, kein einziges Luftmolekül aus einem dieser Wracks, die sich im Orbit um Nummer Drei befinden, gelangte auf die SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964!“

„Ja, ich weiß!“, sagte Cabezas. „Trotzdem kommen einem doch gewisse Gedanken, wenn sich plötzlich ungewöhnliche Symptome bei so vielen Mannschaftsmitgliedern zeigen.“

„Ich muss gestehen, ich bin so ratlos wie Sie. Eine Infektion durch die Proteine, die offenbar sowohl Nummer Drei, als auch die im Orbit kreisenden Raumschiffswracks infiziert haben, erscheint mir ausgeschlossen. Schließlich sind die zurückkehrenden Raumjäger vollkommen desinfiziert worden, und es war nachweislich keine Kontamination dieser virulenten Proteine mehr messbar!“

Cabezas atmete tief durch. Spätestens, wenn aus uns allen zombieähnliche Wesen geworden sind, wie es offenbar mit den Besatzungen der Tellerschiffe geschah, werden wir wissen, dass die Erreger doch irgendwie den Weg auf unser Schiff gefunden haben!

Cabezas verkniff sich aber eine Bemerkung in diese Richtung. Es machte keinen Sinn, unnötig die Panik zu vergrößern. Das Gegenteil war wichtig. Jetzt musste mit kühlem Kopf reagiert werden.

„Ich habe von allen Betroffenen Blut- und Gewebeproben genommen, die ich jetzt zusammen mit Dr. Leen nach und nach auswerten werde.“

„Ich hoffe, Sie können möglichst bald Entwarnung geben“, meinte Cabezas. Aber daran glaubte keiner von ihnen.

„Ich möchte jetzt auch Ihnen Proben entnehmen, Captain.“

„Natürlich. Aber was ist mit der Ansteckungsgefahr?“

„Wenn es sich wirklich um eine Epidemie handelt, können wir sie eh kaum noch stoppen“, gab sich Meckler pessimistisch. „Zwanzig Fälle in der kurzen Zeit – rechnen Sie das nur mal hoch, Captain.“

„Lieber nicht.“

Meckler deutete auf den Unterarm des Kommandanten der SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964. „Falls sich da irgend etwas verändert, geben Sie mir bitte sofort Bescheid, Captain!“

„Natürlich.“
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Chase McNeal unterdrückte einen Schrei, während sich die scharfen Zähne des löwenartigen Kopfes durch seinen Kampfanzug schlugen. Mit einem Fußtritt versuchte der Kommandant der Rauminfanterie-Ausbildungseinheit an Bord der SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964 das ihn attackierende Monstrum abzuwehren. Gleichzeitig feuerten seine Leute auf jene Kreatur, die ihren Kommandanten so grausam angefallen hatte. Sie benutzten dazu die Projektilwaffen ihrer Multikarabiner vom guten alten Typ 08/15, der in Ausbildungseinheiten noch in Gebrauch war. Der Einsatz von Laserfeuer wäre zu gefährlich gewesen und hätte wahrscheinlich nicht nur dem etwa nashorngroßen, entfernt an einen Löwen oder andere große Raubkatzen erinnernden Zombie-Tier geschadet, das offenbar wie alles andere höheren Leben auf Julias Stern III auf grausige Weise mutiert war. 

Die Kreatur glich einem gewaltigen Kadaver, der sich in einem Zustand fortgeschrittener Verwesung befand. Die Augenhöhlen waren leer, rechts hing noch ein verfaulter Muskelstrang heraus, der wohl ursprünglich dafür vorgesehen gewesen war, den Augapfel zu bewegen. An den Beinen fehlten ganze Stücke aus den Muskelpartien. Die Haut war pergamentartig und an vielen Stellen aufgerissen. Fäulnis hatte sich an manchen Stellen bis zu den Kochen voran gefressen. 

Der Beschuss durch die Multikarabiner zerfetzte den ohnehin schon ziemlich ramponierten Zombiekörper noch zusätzlich. Die Projektile fetzten nur so durch das faulende Fleisch und sprengten es förmlich auseinander. Der Körper der Zombiekreatur zerfiel förmlich unter dem gezielten Beschuss. 

„Halten Sie durch, Major!“, rief eine heisere Stimme.

Major McNeal versuchte sich aus den Fängen des gewaltigen Kopf des katzenartigen Ungeheuers loszureißen. Er nahm dabei all seine Kraft zusammen. Gleichzeitig brach der unter dem Beschuss der Rauminfanteristen völlig instabil gewordene Zombiekörper in sich zusammen. Er verlor jegliche innere Stabilität. Ein Bein fiel zur Seite. Das Rückgrat brach in der Mitte durch und mit einem Ruck schaffte es McNeal, den Kopf der Bestie vom Rumpf zu trennen. Der Schwung warf McNeal zu Boden. Der Kopf des Monstrums hing immer noch an ihm. Als der Major versuchte, ihn von sich zu stoßen, brach die platte Nase des katzenartigen Zombiewesens weg. Sie zerbröselte einfach, während McNeals abwehrende Hand fast fünf Zentimeter in das welke, faulende Fleisch hineindrückte.

Für einen kurzen Moment schien sich der Druck, den der Kiefer des Zombietiers auf seinen Unterarm ausübte, etwas zu lockern.

Das Maul öffnete sich.

Doch nur, um im nächsten Moment um so heftiger zuzuschnappen.

Das pure Entsetzen erfasste McNeal jetzt.

Auf eine grausige, kaum zu fassende Weise lebte der Kopf noch und setzte den Angriff fort, während der Rest des sechsbeinigen Ungeheuers inzwischen nichts weiter als ein Haufen zerfetzten und mit Knochenmasse durchsetzten Fleisches geworden war.

Zwei der Infanteristen aus McNeals Gruppe stürzten herbei, um den noch immer von einer unheimlichen Art des Lebens erfüllten Kopf aufzuhalten. Es handelte sich um Jeff Jay, einen Unteroffizier sowie einen Infanteristen namens Sheckers, die den Kopf mit vereinten Kräften packten und festhielten. Teile der Hirnmasse, die zu einem porösen, trockenen Material geworden war, bröselten jetzt durch den gewaltigen Hals auf den Boden. 

„Los, Sheckers! So weit wie möglich weg mit dem Ding!“, meinte Jeff Jay. 

Jay zählte bis drei, aber McNeal rief: „Halt!“

„Major?“, fragte Jeff Jay über Helmfunk und hörbar irritiert.

„Wann gibt es schon mal einen Kopf zu sehen, der auch dann nicht stirbt, wenn er vom Rumpf getrennt wurde! Wir nehmen das Ding mit! Sollen sich Schlauköpfe wie Dr. Meckler an Bord der SPECTRAL SPACE EXPLORER 27964 mal Gedanken darüber machen, wie diese Zombies überhaupt existieren können – denn rein physiologisch gesehen, ist das, wir hier erleben, vollkommen unmöglich.“

„Sir ...“, begann Sheckers und starrte auf den immer noch gefährlich schnappenden Kopf.

„Sie beide brauchen ihn ja nicht die ganze Zeit über zu tragen. Wechseln Sie sich mit anderen ab, und halten Sie ihn so, dass er Sie nicht beißen kann!“

McNeal war sofort wieder auf den Beinen. Etwas Blut rann durch die Löcher, die von den Zähnen des Zombiewesens gerissen worden waren.

Jay rief unterdessen einen der anderen Infanteristen herbei, der ihn als Träger des Zombiekopfes ablöste. Dann trat er auf den Major zu.

McNeal stand leicht schwankend da und tastete vorsichtig die blutende Stelle. 

„Alles in Ordnung, Sir?“, fragte der Unteroffizier.

„Ich bin so schnell nicht umzubringen!“, murmelte McNeal.

Er ging ein paar Schritte, um dann seinen eigenen Multikarabiner vom Boden aufzuheben, den er im Zuge der Auseinandersetzung mit dem Zombietier verloren hatte.

Kellie Robben, ein vierschrötig wirkender Infanterist mit exorbitant hohem IQ, feuerte mit seinem Karabiner in Richtung einer Mauerecke, wo gerade eine weitere Gruppe von Zombies auftauchte. Die meisten von ihnen gehörten wohl ursprünglich humanoiden Spezies an, auch wenn das jetzt so gut wie gar nicht mehr erkennbar war. Die wankenden, sich recht langsam fortbewegenden Gestalten boten ein Bild des Grauens. Jeder von ihnen war sichtlich vom Tod gezeichnet. Die Kleidung war teilweise zerfetzt und wirkte stockig. Die Gesichter – sofern überhaupt noch vorhanden – sahen aus wie Totenmasken. Hier und da ragten Wangenknochen aus diesen hohlen, auf eine so unheimliche Weise leeren Gesichtern.

Kellie Robben eröffnete erneut das Feuer auf die jetzt herannahende Gruppe von mindestens zwanzig Wesen, die sich ihnen näherten.  

Einige der Kreaturen, die sich diesem Zug angeschlossen hatten, waren zweifellos aus den Zoos ausgebrochen, die es in jener geheimnisvollen Stadt gab, durch die Chase McNeal und seine Einheit streiften. Eine Stadt, die innerhalb kürzester Zeit zu einem Ort des puren Grauens geworden war. Die Proteine, deren Existenz sich überall in der Luft, am Boden, in der feinen Staubschicht auf den Gebäuden, und natürlich auch in den Pflanzen nachweisen ließ, mussten eine geradezu mörderische Virulenz aufweisen, wenn sie dazu in der Lage waren, ein Gemeinwesen zu vernichten, dessen technischer Stand immerhin dem Standard der Erde um 2040 entsprochen hatte. 

Die großen Tellerraumschiffe, die im Orbit von Nummer Drei kreisten, waren möglicherweise bei einem verzweifelten Versuch benutzt worden, den Planeten zu verlassen. 

„Los, sehen wir zu, dass wir so schnell wie möglich zu den Gleitern kommen!“, rief McNeal über Helmfunk. 

Kellie Robben feuerte noch einige Projektilsalven auf eine Gruppe von Tierzombies, die aus einer anderen Richtung gekommen waren. Die Geschosse zerfetzten ihre ohnehin schon von einem Verfall ohnegleichen gezeichneten Körper, die wie schaurige Sinnbilder des Todes wirkten.

„Sir, ich bin überzeugt davon, dass uns Dr. Meckler irgendwann aufweckt und sagt, dass wir aus irgendeinem Grund lange im Koma gelegen haben und jetzt wieder aufgewacht sind“, meinte Jeff Jay. Mit ein paar energisch wirkenden Bewegungen lud der Unteroffizier von McNeals Gruppe seinen Multikarabiner nach. 

Dass es keinen Sinn hatte, den Paralysator zu benutzen, hatten McNeal und seine Leute schon zu spüren bekommen. Ein vegetatives Nervensystem, das paralysiert wurde, schien es bei den Zombies gar nicht mehr zu geben. Und doch – irgend etwas musste es sein, was sie aufrecht hielt und sie dazu brachte, die Straßen entlang zu wanken und jeden Fremden brutal anzufallen.  

McNeal erschien die ganze Situation wie ein einziger Alptraum. 

„Ist alles klar mit Ihnen, Sir?“, fragte Jeff Jay.

Der Unteroffizier starrte auf die Stelle am Arm, wo das feine Gewebe des Anzugs durch die Zähne des Zombietiers zerrissen worden war. Die Wunde blutete etwas, aber nicht so stark, dass sie deswegen unmittelbar hätte behandelt werden müssen.

„Machen Sie sich um mich mal keine Sorgen“, murmelte McNeals. „Ich komme schon klar!“

Sie marschierten über einen breiten Boulevard, der sich quer durch die gesamte Stadt zu ziehen schien und sie in zwei Hälften teilte. Dabei hatte dieser Boulevard wohl lediglich noch repräsentativen Zwecken gedient, denn schließlich hatten die Bewohner über eine wenn auch einfache Schwebertechnologie verfügt. Dass tatsächlich irgendwelche Rad- oder Luftkissenfahrzeuge diesen Boulevard befahren hatten, war äußerst unwahrscheinlich, denn dann hätte man ihre Wracks vorfinden müssen. Aber das war nicht der Fall.

„Lassen Sie mal sehen, Sheckers!“, wandte sich McNeal an einen der Infanteristen, der über ein mobiles Ortungsgerät verfügte. Auf der Anzeige war deutlich zu sehen, welch zentrale Rolle dieser Boulevard in der Gesamtarchitektur der Stadt spielte.

„Fünfhundert Meter noch, dann sind wir beim Treffpunkt für die Gleiter!“, erklärte Sheckers.

Die größten Schwierigkeiten wird es erst bei unserer Rückkehr geben!, überlegte McNeal. Aber daran mochte er im Moment noch nicht denken. Der süßliche Leichengeruch, der über der Stadt lag, als wir sie zum ersten Mal betraten, hätte uns warnen sollen, dachte er. McNeal hatte zwar sofort angeordnet, die Helme zu schließen und die Filter zu aktivieren, aber wahrscheinlich war es dazu dann ohnehin schon zu spät gewesen. 
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